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„Selig sind dıe JToten, dıe 1n dem Herrn sterben, VO  ® Nnu

Ja der Geist spricht, dafß sS1Ce ruhen VO  - iıhrer Arbeiıit, enn ıhre
Werke folgen ıhnen nach.“ (Offenbarung Joh 1 9 13)

Ihr liıeben Angehörigen! Liebe Trauergemeinde!
Als in der vergangselcnNCch Woche die Kunde Vom Heimgange

Eures Gatten, Vaters un Sohnes, unseTECS Freundes und Mit-
bruders, des Professors Dr Rudolt Schneider, uns drang, hat
uns alle die tiefste Erschütterung ergriffen. Niemand vermochte
dıe Nachricht fassen, dafß der lebendige, auf der ohe seiner
Jahre stehende Mannn nıcht mehr unter uns wirken werde. Eine
große (Gremeinde nımmt, Ihr Lieben Angehörıigen, dıe Ihr durch
seinen Heiımgang schwer betroffen se1d, Eurem Schmerz
teıl ott hat; für uns alle unerwartet, seinen Iiener 1Ns rab SC
jeot urch seine plötzliche Abberufung aber hat Eır Uu11ls allen
tief eindrücklich gemacht: Media ıta 1ın morte „Mıiıtten
WITLr 1m Leben sınd miıt dem Tod umfangen.“ Es darf nıemand
unter uns se1n, der nıcht 1mM Blick auf dieses für alles menschliche
Begreifen unfaßbare Geschehen still wird, sich unter den
göttlichen Wiıllen beugen und das Kreuz auf sich nehmen,
das ott 1n allem Schmerz den Menschen und Miıtarbeiter
KEuch und uns auferlegt.

Wir durchleben jetzt dıe heilıge eıt der Passıon unseTrTCcS Herrn
Jesu Christi. Auch dieser Stelle können WIT nıchts anderes
verkündıgen als Jesus Christus, den Gekreuzigten, göttliche Kraft
und göttliche Weisheıit. Vom Kreuz Jesu geht das Licht AdU>», das
in der Dunkelheit der Welt hell euchtet. ıs wird auch das Kreuz
verklaren, das iragen ott jeden Christen beruten hat
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Die Beugung unter das Kreuz des Menschgewordenen, das
Rühmen des Kreuzes als Zentrum un Inhalt allen christlichen
Glaubens und Lebens, dıe Predigt VO Kreuz als der Offen-
barung des verborgenen Gottes hat immer 1m Mittelpunkt der
Verkündigung und der theologischen Arbeit des ntschlafenen
gestanden. Immer wıieder hat Rudolf Schneider das Gestaltet-
werden des Christen nach dem Bilde des Gekreuzigten unter
Leiden, Tod und Auferstehung als das 1e] der OÖffenbarung, als
die verborgene, ber ımmer wirkungsmächtige Realıität 1mM Leben
des Christen herausgestellt. Deshalb wollen auch WIT In dieser
Stunde den verborgenen gottlıchen Willen anbeten, der
Heil unter dem für uns bestimmten Kreuz wirkt

Es ware nıcht 1mM Siınne unseTeS heimgegangenen Freundes, der
alles Sichselbsterheben des Menschen Aaus tiefem Glauben heraus
abgelehnt hat, WECNnNn WIT dieser Stätte das Menschliche ruüuhmen
wurden. Vıelmehr hat der Glaube den allwıiırksamen Gott, der
alles g1bt, Wollen und Vollbringen, dıe Haltung Rudolf Schneiders
zutiefst bestimmt. In unNnseTrem etzten Gespräch 1in der Univer-
sıtat hat MATr gegenuüber gerade diesen Glauben betont, für den
das Eıgenwirken der Zweitursachen ausgeschlossen ist Wir sınd
nıchts als Organe, die ott sich zubereitet, durch S1€ hindurch
In der Welt wirksam werden. urch (sottes Gnade sınd WITFr,
Was WIT S1nd. In der allem zuvorkommenden goöttlıchen Liebe
grundet alles menschliche eın „Was hast du, das du nıcht
pfangen hast?“ So hat Rudolf Schneider auch auf dem Kranken-
lager 1mM Blick auf se1in Leben gesagt, sıch den eigenen Wegals den ıhm VO ott bereiteten deuten. Sein Leben ist ıhm als
eın tortlaufendes Geschenk der göttlichen Gnade erschienen.

Wir haben vielfachen Grund, 1n dieser Abschiedsstunde die
gottliıche Gnade rüuhmen und Gott tür das danken, W ds>s
unter uUunNs un uns durch diesen seinen Diener gewirkt hat
Mit dem ank der Angehörigen, der Gattin, der Kinder un der
lıebevoll umsorgten Mutter, für den treuen, allezeıt schaffenden,
dıe eigene Person immer zurückstellenden (satten und Vater VCI-
biıindet sich der ank der Gemeinde und der Kıirche für allen
selbstlosen Dienst 1n der Verkündigung des Evangeliums, 1N der
deelsorge und 1Im Unterricht. Die Universität 1e] un ihre heo-
logische Fakultät können iın dieser Stunde LUT miıt tiefem ank
auf die vieljahrige Wirksamkeit des Forschers und des Lehrers
1n den Bereichen der theologischen Wissenschaft zurüuckblicken.

Aus den zahlreichen persönliıchen Berührungen, die iıch mıt
Rudaolf Schneider haben durfte, heben sıch MIr in dieser Stunde
Zwel Begegnungen heraus.
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Die erste fallt iın das Jahr 936 Es WAar meın erster Besuch im
Hause Schneider. Nach Abschlufß seiner theologischen Ausbildung
WAar Rudolt Schneider soeben als jJunger Greistlicher nach Berlin-
Tempelhof ın eine Gemeinde gekommen, dıe besonders in sozialer
Hınsıcht viele Probleme stellte. Allen seinen Außerungen WAar

anzumerken, mıt welcher Freude den Aufbau seiner Arbeit
ging Die Erfahrungen mıt der Berliner Grolsstadtgemeinde
haben neben unauslöschlichen Eindrücken Aaus seiner Jugend iıhn
für alle sozialen Fragen unseIcs Volkes aufgeschlossen gemacht.
Die allgemeıine Unkirchlichkeıit, die iın seiner (Gsemeinde fand,
suchte durch dıie Ausgestaltung der (sottesdienste 1ın lıturgischer
Hinsicht beheben, behutsam und 1in Anknüpfung geschicht-
lich gegebene Formen eın Neues durchsetzend. Noch heute wird
1N diıeser (Gemeinde (Grottesdienst und Abendmahl, Gebet und
Andacht in der Weise gehalten, die in Verbindung miıt der
lıturgischen Bewegung der eıt eingeführt hat Was heute eine
Selbstverständlichkeit ıst, ist damals eın Pionierdienst FCWESCH.

Sodann trıtt VO  — diesem ersten Besuche 1ın seiınem Hause her
das Persönliche Aaus der Erinnerung hervor. Rudaolf Schneider
hatte eıne nıcht eichte Jugend gehabt, Aus der ıhm dıe innıgste
Verbindung miıt seinem Vater zeitlebens geblieben ist Jetzt ging

daran, eın eigenes Heim aufzubauen. Er hatte die Lebens-
gefahrtin gefunden, die ihn gut verstehen un: iıhım auch in
seiner Arbeit helfend ZUT Seite sein konnte. Es sollte in seinem
Hause der Greist der müutterlichen Liebe walten, den selbst in
der Jugend sehr entbehren mußte

Die zweıte Begegnung, dıe ich mıt Rudolt Schneider haben
durite, fand zehn Jahre spater Sa Es War 1MmM Jahre 1946 Krieg
und Zusammenbruch lagen hiınter un  N Rudolf Schneider hatte 1n
der Zwischenzeıt zweımal promovıiert, sıch den theologischen
Doktor 1n Berlin un den philosophischen 1ın Leipzıg erworben,
auch unmittelbar VOTLI dem etzten Kriege sıch noch 1n 1e] habılı-
tieren können, ohne reilich damals der Zeitverhaältnisse
in eine CNSCIC Verbindung ZUTC Fakultat treten In den zehn
Jahren, in denen WIT uns nıcht gesehen hatten, hatte seine
Studien ungemeın ausgedehnt. Zu den eigentlich theologischen
und philosophischen Interessen, die ih eıteten, War NCUu das
Studium der (Ostkirche getreien. Er führte es auf breıter Basıis
durch die Erlernung eıner slawischen Sprache und auch des Neu-
griechischen durch Ferner hatte sıch die Auseinandersetzung
mıt der Philosophie der Zeit, ınsbesondere der] enıgen Heideggers,
ZUT Aufgabe gemacht. Vor allem aber beeindruckte auch jetzt
wıeder das Persönliche. Von Berlın WAar Rudolf Schneider als
1.
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Pastor und Vertreter der Superintendentur nach Frankfurt
der gekommen. ort War Dis Schlufß geblieben.Von einer Dienstreise konnte nıcht mehr nach Frankfurt
zurückkehren, we1ıl dıe Stadt inzwıischen Von den Russen
besetzt worden Wa  — Die Flucht hatte ıh mıt seıiner Famiilie
nach Schleswig-Holstein geführt. Hier hatte sıch sofort dem
Landeskirchenamt für den geistlichen Dienst ZUT Verfügung SC-stellt So WAaTr als Pastor nach Neuenkirchen 1ın Dithmarschen
gekommen. Wie viele andere hatte alles verloren. Mit
einigen wenıgen Sachen stand VOT einem Anfang da
sınd WIT uns wıeder begegnet. ber nıcht VO  — dem, was VErSaANSCH
ist, sondern VO  - dem, W Aas se1ın sollte, WAar unter uns dıe ede 1le
Dinge dieser Welt ıhm als Scheinwirklichkeiten erschienen.
Er sah, dafß der einzıge Grund der menschlichen Eixistenz das
Leben 1n Gott ist In diesem Glauben begann sotort mıt aller
Kraft wirken, entschlossen, seıner Familie wıeder en Heim

schaffen.
Wenn Cc5 1ın dieser Stunde danken gilt, dürft Inr die

Gattin un die Schne, ott für alles danken, W as Euch
durch Euren Mannn un Vater innerliıch und außerlich gegebenhat, W1E Ihr C auch Eurer kleinen JTochter un:! Schwester be-
ZCUSCNH könnt, WenNnnNn S1€e Jahren gekommen ıst, CS VCI-
stehen: die große abe des christlichen Geistes, der sich nıcht VO
Schein der Welt betören Läßt, sondern auf das Leben hinter
allem Leben blickt: dıe Haltung der Liebe, die nıcht das Ihre
sucht, sondern Aaus der Fülle iıhres Besitzes anderen mıiıtteilt; das
Leben mıiıt ott un die KErgebung 1ın seinen Waiıllen, die Kuer
Lieber Entschlafener auch auf dem Sterbelager mıt SAaNZCI Hın-
gabe geubt hat Dieses Leben WAaTr iıhm die letzte Wirklichkeit in
dieser Welt un der Inhalt aller seıner Verkündigung. Sich selbst
yeELreU, hat 6S uch mma den etzten Augenblicken bezeugt, alsıhn die odesnöte plötzlich übertielen. In vollem Bewußtsein,
aber betend mıt Mund und Herz ist Aaus dieser Welt

Kraft se1nes Lebens Wa  —
So ist 1ın seinem Sterben otfenbar geworden, Was die eigentliche

ein Leben ist transparent SCWESCH, WI1e c5 ihm dıe Dingedieser Welt eın inweis auf das eın in Gott, 1n dem
alle christliche Existenz iıhren Ursprung hat Das Leben ıIn dem
Herrn hat ıhm auch das Sterben iın dem Herrn ermöglıcht. So
habt Ihr alle, deren Gaben, deren Heranwachsen, deren
Arbeit uer Gatte un Vater sovıel Freude gehabt hat, ın dieser
Stunde Grund, ott für seıne Gaben un!: für allen degendanken, den Euch durch Euren Vater hat zuteil werden lassen.
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„elig sınd diıe loten, die in dem Herrn sterben, VO nu Ja
der Geist Spricht, da S1Ce ruhen VO  — ihrer Arbeit: enn ıhre
Werke folgen ihnen nach.“

In dieser Stunde ber haben auch Gemeinde un Kıirche Anlaß,
(Gott für den treuen Diener preısen, den iıhnen In Rudolf
Schneider gegeben hat eın Leben ware keine Einheit SCWESCH,
Wenn nıcht mıt seiner wıissenschaftlichen Arbeit ımmer wıeder
die praktisch-kirchliche Betatigung verbunden hatte Diese WAar
iıhm e1in Herzensanliegen, mehr noch, s1e entsprach seiner eigent-
lıchen Denkweise. Sie ist mM eis die Verwirklichung dessen SC-
9 Was glaubte un lehrte, nıcht eın Akzıdenz, sondern
das christliche eın selbst, das 1ın Lob und Anbetung, 1mM Bekennt-
NIs seiner Verlorenheit und 1m Preis seiner Kettung durch den
Menschgewordenen sıch darstellt. So ist für Rudol{f chneider das
Leben 1ın ott als der Grund aller christlichen Existenz 1m Raum
der Welt sichtbar in der Kirche geworden. Ein christliches Leben
außerhalb der Kırche un eiıne christliche T'heologie, die nıcht
immer VO Boden der Kirche und für die Kirche ihre Arbeit tuf,
sınd für iıh Sanz undenkbar SCWCESCNH. Darum hat mıt SANZCI
Hingabe neben der ıhn voll ausfüllenden wıissenschaftlichen AÄAr-
beit doch auch noch als Diener Wort, als deelsorger 1in der
Gemeinde un als Lehrer der Jugend gewirkt.

Rudaolf Schneider hat den Weg AUE Theologie ohne Schwanken
eingeschlagen. Er kam Aaus der christlichen Jugend her, dıe 1mM
Umgang mıt der Bibel die Realıität der transzendenten Welt ent-
deckt hatte un S1€e NUu als dıie entscheidende Lebensmacht gel-
tend machen suchte Eis ist ıhm dabei immer selbstverständlich
SCWESCNH, dafß der Weg ZUT Theologie auch der Weg 1ın den
Dienst der Kırche ist, nıcht eın besonderer Weg, der neben dem
der Kirche einhergeht. Rudaolft Schneider hat vielmehr allen Schei-
dungen VO Theorie und Praxis oder Wiıssenschaft un Leben
gegenüber immer wıeder die Eıinheit der christlichen Existenz be-
LONLT, dıes, dafß das Leben 1n Gott, se1ine Iranszendenz un rel-
heit, 1U in der Begegnung mıt der Barmherzigkeit des Mensch-
gewordenen gewınnen ıst Diese Begegnung aber ann 1L1UI in
der Kirche Christi erfolgen. Der unseren Freund 1n aller seiner
Arbeıt eitende Gedanke den „SaAanzCN Christus . den OLIUu
Christus, hat auch se1ine Stellung ZU Kırche bestimmt. Das PNCU-

seiıner Kıirche zuteil.
matısche Leben Christi wiırd uns 1Ur durch dıe Verwurzelung in

Es ist deshalb innerlıch begründet, WCNN Rudaolf Schneider
AQus freier un echter Hıngabe seıt seiner Berufung ZU Professor

der Kieler Universität fast ohne Unterbrechung zehn Jahre



Peter eınho

hindurch Sonntag Sonntag den irchlichen Dienst versehen
hat Die Tätigkeit 1m Altersheim mıt den wochentlichen (Gottes-
diensten und Andachten ist ihm dabe] besonders Aans Herz SC-wachsen. Er hat nıe viele Worte davon gemacht, ber ich weıilß,da diese Tätigkeit für se1ın Denken VO der größten Bedeutung
SCWESCH ist, enn S1Ee ist ihm die Vollendung, ja Erfüllung seiner
wissenschaftlich-theologischen Arbeit SCWESECN. Ebenso hat den
Religionsunterricht in den Klassen der ÖOberstufe der Preetzer
Öberschule mıt größter Freude gegeben. Das Anliegen, das Rudolf
Schneider be] der evangelıschen Unterweisung der Jugend leitete,
War eın doppeltes. Er hat den Jungen Menschen den Blick für die
eigentliıch spiırıtuale Welt otfnen wollen, mıt der CS der Glaube

tun hat Sodann ıst 6S ihm darauf angekommen, das Verständ-
nNnıS für alle Formen wecken, unter denen sıch dieses Leben iın
der Welt manıfestiert, VO  - der Liturgie bis ZUT soz.1alen Verhal-
tensweıise VO  e Mensch Mensch. Viele Anregungen hat durch
die Auseinandersetzung mıt seiınen Schülern die etzten Fra-
SCHn des Glaubens und des christlichen Lebens erhalten, die
ann selbst wıeder theologisch verarbeitet hat

Neben der Arbeit 1m Altersheim und 1n der Schule hat
lange Jahre hindurch dıe Leitung des Pastoralkollegs der Landes-
kirche ausgeubt, für dıe mıt Freuden 1e| eıt und Kraft her-
gegeben hat Auf diesem Gebiete War se1ine Tätigkeit durch das
Bestreben bestimmt, die unmittelbare Verbindung zwıschen der
kirchlichen Verkündigung un der theologischen Besinnung her-
zustellen. Außer dieser Zielsetzung 1n der Sache aber hat dıe
persönliche Art se1nes Umganges mıt den Pastoren diıesen Dienst

einem für die Landeskirche segensvollen werden lassen. Er
hat viele Bande geknüpftft, dıe ıhn mıt den Pastoren des Landes
brüderlich verbunden un mancher persoönlıchen Freundschaft
geführt haben eıine Verbundenheit, dıe doch nıcht allein auf
das Persönliche, sondern auf die Hingabe die gemeinsamegeistlıche Arbeit, also Sanz sachlich, sıch ber alles Persönliche
erhebend, begründet SCWESCNH ist Es ist eın stiller, unermefdlßlicher
degen VO der Arbeit Rudolf Schneiders an Pastoralkolleg ausSs-

Die Schar derer, denen Bereicherung für iıhr Amt,Ausweitung und Vertiefung ıhres theologischen Denkens aus dem
Bemühen Rudolf Schneiders erwachsen sind, ist großß. Immer
wıeder hat INa VO  - iıhm gelernt, dafß CS gilt, alle christliche Ver-
kündigung nach ihrer exıstentiellen Bezogenheit fragen. Dar-
ber hinaus hat diese Arbeit Rudolf Schneider auf die Theologiedes Luthertums geführt, die annn bald einer seıne theolo-
gischen Anschauungen neben Augustin bestimmenden Kompo-
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nente geworden ist Von der Interpretation der lutherischen Be-
kenntnisschriften ausgehend, hat den Reichtum des Altluther-
LUums, VOT allem der großen Dogmatık und den erbaulichen
Meditationes SAaCTa4ae®e des Johann Gerhard, entdeckt und ıhn mehr
und mehr ın der eigenen theologischen Lehre wirksam werden
lassen.

Jeder 1l1od reilßst eine Lücke, die nıcht wieder geschlossen
werden annn Das hat 1n dieser Stunde auch dıe Theologische
Fakultät der Christian-Albrechts-Universität bekennen. Sie
empfindet schmerzlich den Verlust, den S1E durch den Heimgang
Rudoltf Schneiders erlitten hat Sie wırd selne Wirksamkeit auf
Zwel wichtigen Gebieten entbehren haben, dıe beide in der
iıhm eigenen Denkweise mıteinander verbunden hat, dem der
systematischen un dem der neutestamentlichen I heologie.

Schon sehr fruüuh sınd 1n der Entwicklung Rudolt Schneiders dıe
beiden, für se1n Denken entscheidenden Linien hervorgetreten:
die theologische, die ıhren Grund In der Beschäftigung mıt dem
Neuen Testament hat und 1n der systematıschen Theologie ent-
faltet wiırd, un die philosophische, welche dıe Auseinander-
setzung mıt der Philosophie fuhrt un deren Fruchtbarmachung
für die Theologie erstrebt. Entscheidende Anregungen sind
Rudolf Schneider schon während se1InNes Studiums 1n Marburg
vermuittelt worden. Hıer hat iıhn zunachst dıe T heologie Rudaolf£
Bultmanns miıt ihrer krıtischen Exegese des Neuen 1Lestaments
und mıt ihrer Herausarbeitung des Anrutfs und der Entscheidung,

der WITr durch die Verkündigung Jesu genotıgt werden, tief
beeindruckt. ber Rudolf Schneider hat bald die Verkürzung der
kirchlichen Verkündigung erkannt, der dıese Theologie hat
kommen mussen. Deshalb hat sıch bereits 1ın Marburg 1n dem
intensıven Studium Augustins eın Gegengewicht den Vor-=-
ran$s der hiıstorischen Kritik den Grundlagen der kirchlichen
Verkündigung geschaffen. Die bleibende Formung aber haben
se1ine Anschauungen der Berliner Universität ertahren. Hier
hat C n  © durch die Iraditionen der Derliner Iheolo-
gıschen Fakultät, se1ine Augustinstudien einem selbständigen,
eindrucksvollen Abschlufß bringen können, demgegenuber die Be-
schaftigung mıt dem Neuen 1estament zeitweise 1n den Hinter-
grund EtreLCHN ist

Gerade 1n Bezug auf dıe Interpretation Augustins bestand 1n
der Berliner Theologischen Fakultät eıne hohe Iradıition. Adaolf
VO  $ Harnack hat die Deutung Augustins als des eformators der
christlichen Frömmigkeıit eindrucksvoll vorgetragen, dessen Den-
ken das eıne groiße Ihema „Die Seele und ihr Gott, ott
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un die Seele“ kreist. arl Haoll hat demgegenüber AugustinPaulus un ihn in dıe Nähe des Vulgärkatholizismus
gerückt. Nach Holl hat Augustin 1n allem dıe Grundlagen des
abendländischen Katholizismus gelegt, dafß weder die Hoöhe
des Paulus erreicht hat noch etwa Luther die Seite gestellt
werden darf Schließlich hat Reinhold deeberg Augustins heo-
logie Aaus dem ruchtbaren Widerstreit des abendländischen Vo-
luntarısmus und der neuplatonischen Metaphysik hergeleitet und
damıt eine Darstellung der Theologie Augustins verbunden, die
VOT allem se1ıne Stellung 1n der christlichen Dogmengeschichte hat
deutlich machen wollen, die darın gesehen wird, dafß sıch 1n
Augustin der Übergang VO der Antike AA Mıiıttelalter vollzieht,
un die Augustin als den geistigen Vater der abendländischen
Kultur heraushebt.

Von den Iraditionen der Interpretation Augustins, W1E S1Ee ıhm
der Berliner Universität entgegengetreten sınd, ist Rudolt

Schneider zutiefst berührt worden. Er hat sıch unter der Ver-
wertung der reichen, VO  — ihnen ausgehenden Anregungen die
eigene Deutung Augustins erworben, dıe auch die VO philoso-
phischer Seite kommenden Impulse, W1€e sS1e 1n Marburg _
pfangen hat, verarbeitet. Rudaolf Schneider hat ın Augustin den-
jenıgen christlichen Theologen gesehen, 1n dessen Denken die
entscheidenden Antworten für dıe Grundfragen aller christlichen
Existenz lıegen. Sie sınd nach Rudolf Schneiders Interpretation
be] Augustin in dem Wirken des barmherzigen Christus ın seiner
Kirche gegeben. Es kommt deshalb darauf d  s die begrenzteWirksamkeit Christi erkennen und für sıch fruchtbar werden

lassen, enn in der Kirche findet dıie Begegnung des Einzelnen
miıt Christus sSta die dıe Befreiung VO  $ der alten und die Be-
gründung einer Existenz zugleich ıst

Diese Lösung der Grundfragen aller chrıistlıiıchen Existenz, WI1eE
S1e ıhm Augustin entgegengetreten ist, hat Rudolf Schneider
A Ansatzpunkt seiner theologischen Gedanken überhaupt B6>
acht Von jer Aaus ist ZUT Begründung eines christlichen
Existentialismus gekommen, dem gegenüber allem philosophıi-
schen Exıstentialismus dıe Kıgenstandigkeit durch se1ne Christus-
bezogenheit gegeben wırd Die „Kirche“ ıst ıhm der Ausdruck für
das Leben des erhöhten pneumatıschen Christus 1in der Gegen-
Wart, und L1UT 1m Raum der Kıirche annn die Begegnung des
Einzelnen mıt dem erhöhten Christus, der als solcher göttlıchesGeschenk ist, stattfinden. Der Gegensatz VO  —$ Welt un Kırche
ist deshalb für Rudolf Schneider der letzte Gegensatz, den
alles Denken S1 bewegt. Er hat dabei die eigentliche BHealıtaät
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S4512 auf Seiten der Kırche und ihrer pneumatischen Art gesehen,
dıe „ Welt” dagegen als dıe große Scheinwirklichkeit beurteilt,
durch dıe INa hindurchstoßen mulß, ın der eigentlıch gott-
lıchen Welt des (reistes leben
lle diese Gredanken aber haben be1 Rudolf Schne1ider nıcht

1U akademische Farbe getiragen. Er hat S1E mit großer Eindring-
iıchkeit 1n Vorlesungen un Vortragen immer wieder ausSgeSPTITO-
chen Sie sınd ıhm auch der Grund seiner eigenen Existenz BC-

Eır hat 1m Persönlichen das Leben in ott tühren wollen,
das theologisch-wissenschaftlich begründen suchte un:! das
ıhm das 1e] aller kirchlichen Verkündigung un Unterweisung
SCWESCH ist In einem tiefen Sinne darf deshalb in dieser Stunde
die Theologische Fakultat 1M Rückblick auf sein Werk VON ıhm

„Selig sind die Toten, dıe 1n dem Herrn sterben, VO  ; Nnu

Ja der Greist spricht, dafß S1Ee ruhen VO ıhrer Arbeıt, enn
ihre Werke folgen ihnen nach.“ So ıst auch CL jetzt eingegangen
ZUT uhe des Volkes (Gottes. Er ruht Aaus VO  — der Fülle der
Arbeıten, die tagtaglıch unter den Händen hatte, bis alle
seıne Werke durch die mıt Notwendigkeit einmal kommende
Erschöpfung der VO  —; iıhnen ausgehenden Wirkungen dorthin SC
folgt se1n werden, jetzt weilt

Ekınen besonderen Ausdruck hat diese innere und außere Aus-
richtung se1nes Lebens in den etzten Wochen se1nes irdischen
ase1ns gefunden. Er führte, durch Antälle wiederholt auf das
Krankenlager geworfen, mehr und mehr das Leben mıt der Bıbel,
die 1n seinen etzten Tagen nıcht mehr Aaus der and gelegt
hat urch dıe Bibel hindurch ist ıhm der verborgene ott als der
sıch Kreuz offenbarende Gott, der uns 1ın allem e1d sucht,

uns ber uns selbst hinauszuführen, erst recht großß geworden.
Wenn WITr deshalb ın dieser Stunde VO ıhm Abschied nehmen,
können WIT CS HUr mıt ank Gott, den Herrn se1nes

Lebens, tun, un die göttlichen Gnadengaben preıisen, dıe Rudolt
Schneider befahigt haben, letzte Erkenntnisse und evangeliısche
Wahrheiten auszusprechen. Wiır vermogen 1eSs aber 11UT 1n rech-
ter Weise Lun, WECNN WITr uns VO ıhm dıe Stelle führen
lassen, der uns dıe göttliche Liebe un Barmherzigkeit als dıe
überwältigende Macht begegnet, das Kreuz des Menschgewor-
denen, der 1ın seıiner Krniedrigung den dieg ber die Welt und
den Tod hat, der 1im Glauben ist „delig SIN  d
die JToten, dıe in dem Herrn sterben, VO  — 1U Ja der Geist
sprıicht, dafß S1e ruhen VO iıhrer Arbeıt, enn ihre Werke folgen
ihnen nach Amen


